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trachten, daß alle, welche ſich vom jüdifchen Unglauben zum chriftlichen 
Glauben befehrt haben, einhellig jchreiben, daß fie folches Fleisch zu- 
erft beiudeln, Lafjen ihre Kinder darauf brunzen, |prechen auch einen 
Segen darüber, der Goi müfje misa meschünna daran frefjen, das 
ift, der Ehrift fol den jähen Tod daran ſchlucken.“ Dergleichen ift 
auch in der von YBurtorf in lateinifcher Sprache außgegangenen und im 
Jahr 1661 zu Bafel gedrudten und vermehrten Judenſchule in dem 
Ende des 36. Kapitels ©. 617 und 618 zu finden. 

Überdies weiß ich mich wohl zu erinnern, daß, als ich im Jahre 
1681 aus Holland den Rhein herauf gefahren bin, mir damald im 
Hevischen Lande für gewiß erzählt worden ift, daß kurz vorher in 
jener Gegend ein Jude hingerichtet worden jei, welcher außer andern 
begangenen böfen Sachen auch bekannt bat, daß er den Chriſten Aas 
und andere3 unjauber gemachte und bejudeltes Fleisch verkauft habe. 
Wiewohl nıan nun jagen könnte, daß nicht alle Juden alſo gefinnt 
fein werden, job muß doch einer, der von ihnen Fleiſch Kauft, allezeit 
in Sorgen ftehen, daß es alſo verunreinigt jein möchte, und Tann nicht 
jicher fein, daß nicht? Unrechtes damit vorgegangen fei. Diejer Arg- 
wohn aber kann um jo viel mehr dadurd) bejtärkt werden, weil die 
Suden und Chriſten aufs äußerſte haffen und unjere ärgiten Feinde 
find, wie aus dem, was in dem 7. Kapitel und an vielen andern 
Orten dieſes Buchs gründlich berichtet worden iſt, jattjam erhellt. 
Bon einem Feinde aber hat man nicht3 anderes als böſes zu erwarten. 
Deswegen thut ein jeder Ehrift jehr wohl, wenn er den Juden ihr 
unreines Fleiſch läßt, mobei fie dem, der es ißt, den jähen Tod 
wünschen. Und wenn er jchon einem Mebger unter den Chriſten 
etwa einen oder zwei Pfennige mehr für das Pfund geben muß, fo 
ift er doch ficher, daß er fauberes Fleiſch bekommt, während er hin- 
gegen an dem, was die Juden verkaufen, fich eine Krankheit an den 
Hals ejjen Tann. Und wenn ein Jude e3 auch mit einem Eide bes 
träftigte, daB das Fleiſch, melches er verlaufen will, rein fei, fo ift 
ihm dennoch auch nach der Lehre der Rabbiner nicht zu glauben 
denn in dem Buch Schulchan äruch im Teil Jore déa num. 119 
8 8 ſteht gejchrieben: „Wer in einer Sache verdächtig ift, dem wird 
nicht geglaubt, wenn er auch ſchon einen Eid ſchwört.“ 

Johannes Schmied bringt auch in jeinem gegen die Juden ge- 
Ihriebenen und zu Koburg im Jahre 1682 gedrudten Buch, welches 
er feuriger Drachen Gift und wütiger Ottern Galle nennt, in 
dem ſechſten Buch ©. 189 diefe Frage vor: Ob es wahr fei, wie man 
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fagt, wenn fie (die Juden) den Chriſten die hinteren Viertel vom 
Vieh, die fie nicht eſſen, oder anderes Fleiſch, das fie Schlachten und 
den Chriiten verlaufen, nicht allein verfluchen, daß die Chriften alle 
Krankheit und den Tod daran eſſen follen, jondern auch mit ihrem 
Geifer und anderem Unflat befleden? Darauf antwortet er alfo: An 
dem Fluch ıft nicht zu zweifeln, weil fie den Chriften ihrer Lehre und 
ihrem Glauben nad feinen Segen geben können, fondern fluchen 
müffen. So iſt auch das andere noch in dem erjten Teil diejer Zeit 
bei ihnen gemein gewejen, und fie haben, weil e8 damals in Schwaben 
offenbar geworden und in andere Länder auögelommen war, viele An- 
fechtungen darüber erlitten, alfo daß ein Amtmann fie genötigt hat, 
ein Viertel Rindfleiſch salvo honore zu befpeien, und hat dasfelbe des 
andern Tages bejehen und gefunden, daß es an den Orten, mo der 
Geifer hingefallen war, blau, geel und grün unter einander gemwejen 
war und garjtiger, als wenn es von giftigen liegen beſchmiſſen 
worden wäre, auch deswegen an den Galgen henken laſſen, ob auch 
die Naben und andere Aasvögel davon freien würden. Es ift aber 
von feinem (Aasvogel) berührt worden. Bon diefer Zeit an hat man 
feine weitere Nachricht. Geſetzt auch, fie ließen es, jo möchte ich fein 
von ihnen effen, wenn es auch fandiert und mit dem beiten Gewürz 
zugerichtet wäre. Das habe ich auch niemals gethan, ſoviel ich bei 
ihnen geweſen bin, und habe mich mehrmals aufs äußerfte verwundert, 
daß große vornehme Leute von ihrem Schlachten eſſen, während doc 
die Juden von Natur ſtinken und garftig und unrein mit Schladten, 
Kochen und dergleichen umgehen und haushalten, die es doch reiner 
und ficherer haben könnten.“ Diejes find die Worte des oben genannten 
Sohannes Schmied. 

Was die Trage anbelangt, ob den Juden erlaubt fer, einen 
Chriften in ihr Haus zu Gafte zu laden, jo könnte man wohl auf 
ben Gedanken fommen, daß es ihnen erlaubt jein müfle, weil die Er- 
fahrung bezeugt, daß jolches bisweilen bei dem einen oder andern ge- 
Ichteht. Aber man muß willen, daß foldhe Juden wider das ausdrüd- 
liche Verbot ihrer Rabbiner handeln; denn in dem Sepher Nizzächon 
des Rabbi Lipmann ſteht num. 346 aljo gejchrieben: „Ein jeder, 
der einen Goi zu Gaſte Indet und ihm zu eſſen und zu trinken giebt, 
der verurfacht, daß feine Kinder in das Exil oder Elend kommen und 
vertrieben werden.‘ So leſen wir auch in dem talmudijchen Traktate 
Sanh&drin ©. 104 Abſ. 1: „Ein jeder, der einen Goi in fein Haus 
ladet und ihm aufmartet, der verurjacht, daß feine Kinder ind Elend 


— 493 — 


fommen, wie (Jeſaia 39, 7) gejagt wird: Dazu werden fie deine 
Kinder, fo bon dir Tommen werden und du zeugen wirft, 
nehmen, und müflen Kämmerer fein im Hofe des Königs zu 
Babel. Das wird am angeführten Orte vom König Hiskia gejagt, 
von welchem wir Jeſaia 39 lejen, daß er ſich verfündigt habe, meil 
er die Gejandten des Königs Merodach Baladan von Babel fo freund- 
lid empfangen und ihnen alles in feinem Haufe gezeigt und fie ge- 
\peift Habe. Deswegen jollen feine Söhne gefangen nad) Babel geführt 
werden. Daher lejen wir im angezogenen Orte des Talmuds: „Weil 
Heiden bei feiner Tafel gegefien haben, hat er verurfadht, daß eine 
Söhne gefangen mweggeführt worden find.‘ 

Die Juden dürfen auch feinen Chrijten zu einer Hochzeit laden. 
Darüber jteht in dom Buche Brandfpiegel in dem 34. Stapitel ©. 123 
Abi. 2 aljo gejchrieben: „Man muß fich ehr davor hüten, daß man 
feine Unbeichnittenen zu einer Hochzeit ladet. Der König Salonıo 
jagt in feinen Sprichwörtern (14, 10): In deine Freude folk fi) 
fein Fremder miſchen. Diejenigen, welche die Kabbala verftehen, 
Ichreiben: wenn die Zeufel jehen, daß ein Fremder auf der Hochzeit 
it, und fie fröhlich find, dann thun fie Schaden.” Ja e8 wird bei 
den Juden für eine Sünde gehalten, wenn fie einen Chriften zu Gafte 
laden. Daher wird ın der diden Tephilla S. 35 Abſ. 1 unter dem 
Zitel Schächarith unter anderen Sünden, welche ein Jude beichtet, 
auch folgende genannt: „Ich habe einen Goi an dem Feittage zu 
Gaſte geladen.‘ Eben ſolches iſt aud) in dem Büchlein Sepher me- 
phäresch chataim in dem Buchſtaben Sain zu finden. 

Wer wollte aber gern mit einem Juden eſſen und ihm Urſache 
geben, daß er Gott um die Verzeihung folcher vermeintlichen Sünde 
anrufen muß? Es iſt ja fein jo wüſtes, unflätiges, unfauberes und 
jtintendes Volk unter der Sonne wie die Juden. Wie könnte man 
denn Appetit und Lujt haben, etwas in jeinen Mund zu thun, was 
jolhe garjtigen Leute in ihren unreinen Händen gehabt haben, 
während fie bei ihrem angeborenen bittern Haß, welchen fie durch 
ihre Heuchelei liftig zu verhehlen und geheim zu halten wifjen, einem 
wohl noch Gift in den Leib und den jähen Tod wünſchen? Wie 
jollte ein EhHrift einen Juden, der fein abgejagteiter Feind iſt und 
alle Zage hofft, daß er ihn, wenn der Meſſias kommt, in jäntmer- 
liher und graujamer Weiſe erwürgen und töten werde, und der ihn 
nur für einen Hund hält und fo vielfach verflucht, wie oben im 
zweiten Kapitel dieſes Buches gezeigt worden ift, defien würdigen, 
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daß er mit ihm eſſen möchte? Wan pflegt ſich ja jederzeit vor feinen 
Seinden zu hüten, mwievielmehr hat dann ein Chriſt Urſache, ſich vor 
dem Juden zu hüten, daß ihm nichts Böſes von ihm miderfahre, 
was gar leicht in Speife und Trank widerfahren kann. Ja wie jollte 
man zugleih mit einem folchen gottlojen und giftigen Maul eſſen 
und trinten, welches alle Tage unjern werteſten Heiland in einem 
Gebete, welches anfängt Olenu leschabbeach (welches unten in dem 
14. Kapitel dieſes Buches erwähnt werden wird) zweimal erfchred- 
Iicherweife läftert und ſchmäht? 

Deöwegen ift auf dem Concilium Agathense ganz wohl daran 
gethan, daß man verboten bat, mit den Juden zu eflen. Davon 
jteht in dem Jus canonicum, in dem zweiten Teile der Dekrete, in 
der 28. Oausa, in der 1. Quaestio Kap. 14 aljo gejchrieben: 
Omnes deinceps Clerici sive Laici Judaeorum convivia evitent, 
nec eos ad convivium quisquam accipiat; quia cum apud 
Christianos communibus cibis non utantur, indignum atque 
sacrilegum est eorum cibos a Christianis sumi: cum ea quae, 
Apostolo permittente, nos sumimus, ab illis judicentur immunda, 
ac sic inferiores incipiant esse Christiani, quam Judaei, si nos, 
quae ab illis apponuntur, utamur illi vero a nobis oblata 
contemnant. Das heißt: „Es follen binfüro alle Geiſtlichen und 
Weltlihen der Juden Mahlzeiten meiden, und niemand ſoll diejelben 
zur Mahlzeit nehmen; denn weil fie bei den Chriſten nicht von einerlet 
Speiſe efjen, jo ift es unrecht und der heiligen Verordnung nachteilig, 
daß ihre Speifen von den Ehriften genofjen werden follten, während 
diejenigen Speijen, welche wir mit Erlaubnis des Apoſtels eſſen, von 
ihnen für unrein gehalten werden, und aljo die Chriften anfangen, 
geringer zu werden als die Juden, wenn wir dasjenige genießen, 
wa3 von ihnen vorgejeßt wird, fie aber dasjenige verachten, was 
von und angeboten wird.‘ Doch damit genug von diefer Materie. 


XII. 
Tehre von Gott dem Vater. 


Man lieſt in dem fünften Buch Moſes in dem 28. Kapitel, 
daß, als Moſe, der fromme und treue Diener Gottes, den Kindern 
Israels das Halten und Beobachten der Gebote Gottes eifrig und 
ernftlich anbefohlen hatte, er ihnen dabei zu verftehen gegeben babe, 
daß, mwofern fie diefelben fleißig in acht nehmen und dem beiligjten 
Willen des Allerhöchiten gebührlic gehorchen würden, fie an allen 
Dingen gejegnet fein follten, hingegen aber, wenn fie der Stimme 
des Allmächtigen nicht nachleben und jeinen Gefegen ſich nicht unter» 
werfen würden, fie auf allerlei Weiſe verflucht jein und mit Wahnfinn, 
Blindheit und Herzensverjtodung gejchlagen werden jollten. Es 
haben aber die Juden ſich an jolche ſcharfen Bedrohungen nicht gelehrt, 
fondern Gottes Wort verachtet. Daher ift es auch gekommen, daß 
fie mit allerhand mwohlverdienten Strafen beimgefucht wurden, unter 
welchen die Blindheit und PVerftodung ihrer Herzen die größte ilt. 
Bon diefer Verftodung und geiftlihen Blindheit jpricht Gott zu dem 
Propheten Jeſaia aljo: Gehe Hin, und ſprich zu diefem Bolt: 
Höret es, und berftehet es nicht; fehet es, und merket es 
nit. Verftode das Herz diefes Bolls, und laß ihre Ohren 
dit fein, und Blende ihre Augen, da fie nicht jehen mit ihren 
Augen, noch Hören mit ihren Ohren. (Sejaia 6, 9 und 10.) 
Und Jeſaia 29, 10 wird zu den Juden gejagt: Denn der Herr 
hat euch einen Geift des harten Schlafs eingeichentt und eure 
Augen zugethan, eure Bropheten und Fürsten ſamt den Sehern 
hat er geblendet. So werden fie auch Jeſaia 42, 18 angeredet: 
Höret ihr Tauben, und ſchauet Her, ihr Blinden, dab ihr 
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fehet. Wer ift fo blind, als mein Knecht? Und wer ift fo 
taub, wie mein Bote? Deswegen nennt aud) der Herr Chriſtus 
Matth. 15, 14 die Schriftgelehrten und Phariſäer Blinde und Leiter 
der Blinden. 

Dieje geijtliche, von Gottes Fluch herftammende große Blindheit 
der Juden iſt noch heutigen Tages beſonders daher Har zu erjehen, weil 
fie von Gott dem Vater, der doch das allervolllommenfte und aller- 
beiligfte Weſen tft, jo unziemliche, ſpöttiſche, unvernünftige, Läfternde, 
der göttlichen Majeſtät und deren Eigenjchaften jchnurftrad® entgegen 
laufende Dinge jchreiben und lehren, die feinem verjtändigen Menſchen 
jemal3 in den Sinn fommen fünnen; denn 

Erjtend wird in ihren Büchern Gott ein gewiffeg Maß und 
eine beſtimmte Länge zugejchrieben, welche, obwohl fie unbegreiflich 
groß ift, das göttliche Wejen dennoch verkleinert, weil dazjelbe 
unendlich ift und folglich nicht gemefjen werden kann. Hiervon wird 
in dem gejchriebenen und noch niemals gedrudten Buche Rasiel, 
welches von dem Engel Rasiel dem erjten Menjchen Adam gegeben 
worden fein ſoll, folgendes gelejen: „Es Sprach der Rabbi Ismael: 
der Metatron, der große Fürſt des Zeugnifjes, hat zu mir gejagt. 
Ich zeuge dieſes Zeugnis von Jehova, dem Gott Israels, dem 
lebendigen und beftändigen Gott, unferm Herrn und Herrjcher, daß 
von dem Haufe (oder Ort) des Sitzes feiner Herrlichkeit aufwärts 
118 mal 10000 Meilen und von dem Haufe des Sites feiner Herr- 
lichkeit abwärt3 118 mal 10000 Meilen find. Seine Höhe iſt 236 
mal 10000 Meilen. Bon feinem rechten Arm bis zu feinem linken 
Arm find 77 mal 10000 Meilen. Von dem rechten Augapfel bis 
zu dem linken find 30 mal 10000 Meilen. Die Hirnfchale in 
jeinem Haupte ijt 3 mal 10000 Meilen in die Länge und Breite. 
Die Kronen, welche auf jeinem Haupte jtehen, find 60 mal 10000 
Meilen lang in Anſehung der 60 mal 10000 (töraelitiichen Seelen) 
des Gottes Israels. Deswegen wird er ber große, gewaltige und 
erschredliche Gott genannt.‘ 

Ein Blatt darauf folgt dafelbjt weiter: „Der Rabbi Ismael 
hat gejagt: Ich habe den König der Könige aller Könige geſehen 
ſitzend auf einem hoben und erhabenen Thron, während jeine Heere 
vor ihm ftanden zu jeiner rechten und linken Seite. Da jprad) der 
Engel, der Fürst des Angefichts, der da Metatron genannt wird, zu 
mir: Rabbi Ismael, ich will dir die Maße des heiligen und gebene- 
deiten Gottes jagen, welche vor allen Kreaturen verborgen find. Seine‘ 
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Fußſohlen find alle Welt, wie (Jeſaia 66, 1) gejagt wird: Der 
Himmel ift mein Stuhl, und die Erde meine Fußbank. Die 
Höhe jeiner Fußſohlen ift dreimal 10000 Meilen. Bon jeiner Fuß—⸗ 
johle bis an jeine Ferſen find 1000 mal 10000 und 500 Meilen. 
Bon feinen Ferſen bis zu feinen Kniefcheiben find 19 mal 10000 
und 4 Meilen an der Höhe. Bon jeinen Knieſcheiben bis an jeine 
Hüften find 12 mal 10000 und 1004 Meilen an der Höhe. Von 
jeinen Hüften bis zu jeinem Hals find 24000 mal 10000 Meilen. 
Die Höhe ſeines Halſes iſt 13000 mal 10000 und 800 Meilen. 
Sein Bart iſt 11500 Meilen lang. Das Schwarze in jeinem rechten 
Auge iſt 11500 Meilen lang und ebenjo au das im linken (Auge). 
Seine rechte Hand ift 22 mal 10000 und 2 Meilen lang, gleichwie 
auch feine linte (Hand). Won feiner rechten Schulter bis zu jeiner 
linten Schulter find 16000 ınal 10000 Meilen. Bon feinem rechten 
Arm bis zu jeinem linken Arm find 12000 mal 10000 Meilen. 
Was die Finger jeiner Hände betrifft, jo find alle zufammen 12 000 
mal 10000 Weeilen lang." Hierauf folgt weiter: „Der Rabbi 33- 
mael bat zu mir vor feinen Lehrjüngern gejagt: Ich und der Rabbi 
Akkiba find Bürgen in diejer Sache, daß ein jeder, welcher diefe Maße 
unfere® Schöpfer? und das Lob des heiligen und gebenedeiten Gottes 
weiß, verfichert jei, daß er ein Kind der zufünftigen Welt (das ift, 
des ewigen Lebens) jein werde.” 

Bon den eben genannten Maßen Gottes wird in dem Büchlein 
Othiöth Rabbi Akkiba ©. 16 Abf. 3 auch aljo gejchrieben: „(Pſalm 
34, 19 lejen wir:) Der Herrift nahe bei denen, die zerbrochenen 
Herzens find; denn alle, die zerbrochene Herzen haben, find vor 
Gott angenehmer, als die dienjtbaren Engel, weil die dienftbaren 
Engel von der göttlichen Majeftät 36000 mal 10000 Meilen ent- 
fernt find, wie (Jeſaia 6, 2) gefagt wird: Die Seraphim ftanden 
mimmäal ol, das iſt, über ihm, mo dag Wörtlein lo durch die 
Gemmatria (diefe iſt ein Zeil der Kabbala, wodurch die Buchſtaben 
eine® oder mehrerer Wörter al3 Zahlen gerechnet werden) 36000 
macht. Siehe, dieſes lehrt uns, daß der Leib der göttlichen Majeſtät 
236 mal 10000 Meilen lang jei. Bon jeinen Lenden aufivärts find 
118 mal 10000 Meilen, und von feinen Lenden abwärts find 118 
mal 10000 Meilen. Dieſe Meilen aber find nicht wie unjere Mei— 
len, fondern wie feine (nämlich Gottes) Meilen; denn feine Meile ift 
1000 mal 1000 Ellen lang, jeine Elle hält aber vier Spannen und 
eine Hand breit. Und feine Spanne geht von einem Ende der Welt 
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bis zum andern, wie (Jeſaia 40, 12) gefagt wird: Wer miffet die 
Waſſer mit der Yauft, und faffet den Himmel mit der Spanne? 
Auf eine andere Weije lehren die Worte: und faffet den Himmel 
mit der Spanne, daß der Himmel und aller Himmel Himmel nur 
eine Spanne lang und ebenjo breit und hoc) find, und daß die Erde 
jamt allen Abgründen eine Fußſohle lang und eine Fußſohle breit, 
auch bis zu dem Firmament eine Fußſohle hoch ſei.“ Hiervon kann 
auch etwas in dem Buche Schen& luchöth habberith ©. 262 Ab). 
1 aelejen werden. 

Zweitens lehren die Suden von Gott, daß er ftudiere, während 
doch feine Wiſſenſchaft vor ihm verborgen, und er die Weisheit ſelbſt 
iſt. Hiervon jteht in dem talmudischen Traftate Ab6da sära ©. 3 
Abſ. 2 aljo gefchrieben: „Der Rabbi Jehuda ſpricht, daß der Rab 
gejagt habe: Der Tag hat zwölf Stunden. In den drei eriten ſitzt 
Gott und ftudiert im Geſetz. An den andern drei Stunden fit er 
und richtet die ganze Welt. In den dritten drei Stunden fit er 
und ernährt die ganze Welt. Sin den legten drei Stunden aber fit 
er und Spielt mit dem Leviathan.” ben ſolches iſt auch in dem 
Jalkut Schimöni über den Jeſaia ©. 50 Abſ. 4 num. 316 zu fin- 
den. Aber in dem jernfalemifchen Targum oder in der jerufalemijchen 
aramäifchen Überfegung der fünf Bücher Moſes wird es in der Pa- 
rascha (Abteilung) Haasinu etwas geändert alfo gelefen: „Moſe der 
Prophet hat gejagt: ala ich in die Höhe hinaufgeftiegen war, jah ich 
dafelbjt den Herrn aller Welt, welcher den Tag in vier Teile teilte. 
Drei Stunden ftudierte er im Geſetz, und drei Stunden hatte er mit 
dem Gericht zu thun, und drei Stunden war er beichäftigt, die Welt 
zu ernähren, aber in den drei (übrigen) Stunden fopulierte er die 
Weiber mit den Männern.” Und in dem Buch Rabböth heißt es 
in Bammidbar räbba ©. 224 Abſ. 1 in der 19. Parascha: „Der 
Rabbi Acha jagt im Namen des Rabbi Channina, daß Moſe zu 
derjenigen Zeit, da er in die Höhe (nämlid in den Himmel) ge- 
Stiegen war, die Stimme Gottes gehört habe, welcher ſaß und in der 
Parascha von der roten Kuh (4. Moſe 19) ftudierte und einen Be— 
ſcheid im Namen desjenigen, der denfelben gejagt bat, vorbradhte.” 
Ehendagjelbe jteht auch in dem Bud Ir gibbörim ©. 70 Ubi. 1 
num, 212. So wird aud in dem Targum oder in der aramäiſchen 
Überjegung über Hohelied 5, 10 und in der Auslegung des Rabbi Me- 
nächem von Rekanat über die fünf Bücher Mojes in der Parascha 
Wajischma Jethro ©. 97 Abſ. 3 aljo gejchrieben: „Alfo fing die 


— 499 — 


iSraelitiiche Gemeinde an, das Lob des Herrn der Welt zu erzählen, 
und Spray: Demjenigen Gott will ich dienen, welcher fich bei Tage 
mit einem fchneeweißen Rod bekleidet und in den 24 Büchern des Ge- 
jebes, der Propheten und der heiligen Schriften (das ijt, in der 
Bibel des Alten Teftament?), bei Nacht aber in den ſechs Ordnungen 
(Teilen) der Mischna (alſo im Talmud) jtudiert.“ 

Die Juden mahen aud aus Gott einen Schulmeifter. E3 wird 
nämlich von ihm in dem Jalkut Schimöni über den Jeſaia S. 50 
Abj. 4 num. 316 erzählt, daß ſeitdem der Tempel zerjtört worden 
war, er nicht mehr ſpiele. Darauf folgt: „Was thut er denn in dem 
vierten Teile (des Tages, aljo in den drei legten Stunden)? Er 
ligt und lehrt die Echultinder das Geſetz, wie (Jeſaia 28, 9) gejagt 
wird: Wen folk er denn lehren die Erfenntnis? Wem foll er 
zu berftehen geben die Predigt? Den Entwöhnten bon der 
Milch; denen, die von Brüften abgejett find.‘ 

Drittens lehren fie, daß in dem Firmamente des Himmels hohe 
Schulen feien, in welchen die abgeftorbenen Rabbiner und andere, ja 
auch die Teufel jelbit, fleißig ftudieren. In dieſen Schulen ſei einmal 
Icharf gegen Gott Ddisputiert und Gott im Disputieren überwunden 
worden. Bon den hohen Schulen wird in dem Bud, Jalkut Ruböni 
gadöl ©. 159 Ab. 3 alfo gefchrieben: „Wille, daß feine hohe Schule 
bier unten (auf Erden) iſt, welche nicht droben (in dem Himmel) ein 
Gegenjtüd hätte. So bat auch ein jeder, der in der hohen Schule 
bier unten ift, droben eine Kraft und einen Schatten (einen Engel) 
fi gegenüber. Und wenn taufend hohe Schulen hier unten find, fo 
find auch droben taufend denfelben gegenüber. So wird auch in 
dem Buch Emek hammelekh unter dem Titel Hakdamäth ham- 
mechabber in dem zweiten Kapitel in der dritten Vorrede S. 10 
Abſ. 2 von dem Rabbi Isaak Lurja alfo gejchrieben: „Bisweilen 
bat fih ihm der Elias gejegneten Andenken? offenbart und ihn die 
Geheimniſſe des Gejetes gelehrt. Derjelbe ift auch jo würdig geweien, 
daß jeine Seele alle Nächte in die hohe Schule Hinaufgefahren: ift, 
wo dann Scharen der dienjtbaren Engel gelommen find, ihn auf dem 
Wege zu bewahren, bis daß fie ihn in die Alademie des Firmaments 
bineingebracdht haben. Alsdann haben fie ihn gefragt, welche hohe 
Schule er ſich auswählte, darin zu fiten. Er bat ſich aber bisweilen 
die hohe Schule des Rabbi Simeon ben Jochai, bisweilen die hohe 
Schule des Rabbi Akkiba, bismweilen die hohe Schule des großen 
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Rabbi Elieser, bisweilen aud die hohe Schule der ‘Propheten er- 
wählt.‘ 

So wird auch in dem Bud) Midrasch Koh£leth ©. 323 Ab}. 2 
folgendes geleſen: „Es hat der Rabbi Jochanan gejagt: Ein jeder, 
der Sich in diefer Welt mit dem Geſetz bemüht, den läßt man in der 
zufünftigen Welt nicht jchlafen, jondern er wird in die Schule des 
Sem, Heber, Abraham, Iſaak, Jakob, Moſe und Aaron geführt.‘ 
Sn dem Jalkut chädasch aber wird ©. 115 Abſ. 4 aus dem Sohar 
aljo gelehrt: „Es find droben zwei hohe Schulen, deren eine über 
der andern ıft. Die erjte ift die hohe Schule des Firmaments, die 
andere aber diejenige, welche über derjelben ift. In der oberiten 
fommen feine Einwürfe und widrigen ragen vor, aber ın der hoben 
Schule des Firmaments geſchieht ſolches. Und alle Einwürfe, die 
dajelbjt vorgehen, werden in der oberften hohen Schule aufgelöfit. 
Inskünftige aber werden auch in der hohen Schule des Firmaments 
feine Einwürfe mehr jeın. Deswegen wird (Pſalm 122, 7) gejagt: 
Es müſſe Friede fein inwendig in deinen Mauern, und Glüd 
in deinen Paläſten.“ 

Was die Lehrer betrifft, welche in den gedachten Schulen lehren, 
jo ſollen diefelben nicht allein in abgeitorbenen Rabbinern, jondern aud) 
in Engeln beſtehen. Was die abgejtorbenen Rabbiner angeht, jo wird 
in den talmudifchen Traftate Sanhedrin ©. 92 Abſ. 1 davon aljo 
gejchrieben: „Ein jeder, der in diefer Welt dag Geſetz lehrt, der wird 
würdig, daß er es auch in der zukünftigen Welt lehrt, wie (Sprüche 
11, 25) gejagt wird: Wer da lehrt, der wird auch lehren,’ wie 
e3 die Juden irrig auslegen. Deswegen joll auch der Rabbi Akkiba, 
wie auch der Rabbi Elieser und andere daſelbſt lehren. Was aber 
die Engel anbelangt, jo wird im Buch Jalkut chädasch ©. 170 
Ab). 2 num. 43 aus dem Buch Tikküne Söhar chädasch unter 
dem Titel Tora davon aljo gelefen: „Dem Haufe de® Schämmai 
und dem Hauſe des Hillel find zwei Lehrer der Gemara in dem 
Firmament entgegengejegt, nämlich der Michael und der Gabriel; der 
Uriel aber giebt zwiſchen denjelben den Ausſpruch.“ 

Wie es aber ın jolden Schulen des Firmaments bergebt, davon 
wiſſen die Rabbiner viel zu jchreiben. In der Auslegung de Rabbi 
Menächem von Rekanat über die fünf Bücher Moſes wird ©. 97 
Abi. 2 in der Parascha Wajischma Jethro davon alfo gejchrieben x 
„Gleichwie man hier unten (in den Schulen) Fragen vorbringt, alſo 
geichieht e3 auch droben, wie (im Daniel) gejagt wird: Solches ift 


